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Morgen -Ausgabe. 


Deut ſchland. 

Berlin, 25. Auguſt. Der Kaiſer hat ge- 
ſtern doch dem Adlerſchießen des 1. Garde-Regi⸗ 
ments zu Fuß im Katharinenholze beigewohnt. 
Das Eintreffen des Kaiſers rief, da keiner der 
Anweſenden dies mehr zu hoffen gewagt, die all- 
gemeinſte Freude hervor. Nachdem der Kaiſer 
den Wagen verlaſſen, ſchritt derſelbe, leicht ge⸗ 
ſtützt auf einen Stock, und begleitet von dem 
Kommandeur, die Front der Offiziere ab, mit 
verſchledenen der Herren ſcherzende Worte wech 
ſelnd. Unmittelbar nach dem Katfer erſchien auch 
die Kaiſerin, welche von dem Prinzen Wilhelm 
zu ihrem Seſſel geführt wurde und ſich lebhaft 
mit den Prinzeſſinnen unterhielt, ſowie verſchie 
dene Damen des Regiments durch eine Anſprache 
due zeichnete. Punkt 5 Uhr begann das Schießen, 
wobei der Kaiſer den erſten Schuß abgab, und 
alsdann Prinz Wilhelm folgte. Kurz nach Be- 
einn des Schießens verließ die Kaiſerin die 
Schießſtätte, während der Kaiſer ſelbſt bis gegen 

ji 6 Uhr dort verweilte und ſich dann in befter 

Laune von ſeinem Offizierkorps u. ſ. w. verab- 

ſchiedete, noch beſonders freundliche Worte an die 

Gemahlin des Regiments⸗Kommandeurs, Frau v. 

Lindequiſt, richtend. Um 6°/; Uhr fiel, dem 

Deutſchen Tageblatt“ zufolge, unter brauſendem 

Zurrah der Rumpf des Adlers zu Boden; den 

Meiſterſchuß hatte der Premier-Lieutenant Frei⸗ 

dere von Williſen gethan, dem der erſte Kaiſer⸗ 

preis, eine Bowle, zufiel. Die Kaiſerin batte 

u. A. die Statue des Kaiſers als Preis gefpen- 

det. Nach Beendigung des Schießens fand im 

Regiments-Zelte, an der mit dem Silber des 

Regiments gedeckten Tafel bei fröhlichſtem Zu⸗ 

ſammenſein ein Souper ſtatt. 
— Sr. Majeſtät dem Kaiſer iſt, wie ver- 
lautet, der geſtrige erſte größere Ausflug nach 
ſeiner letzten Unpäßlichkeit recht gut bekommen. 
Heute Vormittag nahm Aller höchſtderſelbe nach 
einer gut verbrachten Nacht den Vortrag des 
Ober - Hof- und Hausmarſchalls Grafen Per- 
poncher entgegen, empfing den Gouverneur von 
m Berlin v. Werder, ſowie den General v. Winter- 

feld und den Kapitän zur See Schröder, arbeitete 
längere Zeit mit dem Chef des Militär - Kabi- 
neis, General der Kavallerie und General-Ad- 
jutanten v. Albedyll und hatte eine Konferenz 
mit dem Kriegs miniſter Bronſart v. Schellendorff. 
Am Nachmittage ſollte bei den Majeſtäten auf 
Schloß Babelsberg ein kleineres Diner ſtattfinden, 
zu welchem von Berlin aus die Minifter v. Putt⸗ 
kamer und Maybach, der General v. Rauch u. A. 
geladen waren. 

— Die deutſche Kronprir zeſſin hat dem das 
Halsleiden ihres Gemahls mit Erfolg behandelnden 
Arzt, Dr. Morell Mackenzie, in dankbarer Würdi⸗ 
gung feiner Geſchicklichkeit ein von ihr ſelbſt ge- 
maltes Bild verehrt, 
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Feuilleton. 


Een Gedenktag aus dem Leben 
4 des Kaiſers, 

der nicht in den vielfachen derartigen Sammlun- 
gen verzeichnet iſt, ja den der Kaiſer ſelbſt in 
ſeiner Bedeutung nicht einmal kennt, iſt der 19. 
April 1860, an welchem Tage das Leben des 
Kaiſers ſowie des Kronprinzen ernſter bedroht 
war und wunderbarer behütet wurde, als je in 
dem ertignißreichen Leben der beiden hohen Per⸗ 
ſonen. 

Mit dieſen Worten finden wir in der 
„Saale-Ztg.“ einen Bericht eingeleitet, der überall 
mit größtem Intereſſe geleſen werden wird. 

„Am 19. April 1860 wurde in Wittenberg, 
im Beiſein des Kaiſers, damals noch Prinz -Re⸗ 
gent, und ſeines Sohnes, des Kronprinzen, der 
, Grundftein zu dem Melanchthon⸗Denkmal gelegt, 
das jetzt, in künſtleriſcher Schönheit vollendet, 
auf dem dortigen Marktplatze ſteht. Die hohen 
Heriſchaften waren früh mit Sonderzug nach Wit- 
tenberg gefahren, und die Anordnungen zur Rück⸗ 
reiſe waren jo getroffen, daß der Zug /3 Uhr 
von Wittenberg abgelaſſen werden ſollte und dem- 
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nach um 3 Uhr in Zahna, der nächſten Station 
nach Berlin zu, eintreffen mußte. 

C War ſchon der Akt der Grundſteinlegung an 

ſich von der weittragendſten Bedeutung, da er der 


— Gegen den von den Kartellparteien für 
die Reichstagswahl in Sagan-Sprottau in Aus- 
ſicht genommenen Kand daten, Amterath Reinecke, 
wird in fortſchrittlichen Blättern mit dem Hin- 
weis darauf gehetzt, daß deiſelbe ein Mitglied 
des „Spiritusrings“ ſei. So ſchreibt die „Frei⸗ 
ſinnige Zeitung“: 

„Die Wähler im Kreiſe Sprottau haben 
nunmehr unmittelbare Gelegenheit, ſich durch ihren 
Stimmzettel darüber zu äußern, ob ein Mann, 
der in dieſer Weiſe darauf auegeht, den Spiri- 
tus für die kleinen Leute noch über das Maß des 
neuen Branntweinſteuergeſetzes hinaus im Sonder- 
intereſſe des Großgrundbeſttzes zu vertheuern, ſich 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen zum Volks, 
vertreter und damit auch zum „Anwalt des ar- 
men Mannes“ im Reiche tage eignet.“ 

Hierzu bemerkt die „Nat, - Lib. Korreſp.“ 
ſchlagend: 

„Das ſchreibt Herr Richter, während in ſei⸗ 
ner unmittelbarſten Nähe im Reichstag einer der 
hervor ragendſten finanziellen Förderer des Unter⸗ 
nehmens, der Leiter der „Deutſchen Bank“, der 
deutſchfreiſinnige Abgeordnete Dr. Siemens, ſitzt!“ 

— Das Minifterium Salisbury läßt ſich 
durch von Gladſtone patroniſtrten iriſchen Proteft- 
Meetings nicht beirren, mit ſtrengen Maßregeln 
gegen die Nationalliga fortzufahren. Auf Grund 
des neuen iriſchen Strafgeſetzes beabſichtigt die 
Regierung, gegen den iriſchen Deputirten O'Brien 
vorzugeben, weil derſelbe in einem am 9. d. M. 
abgehaltenen Meeting die Pächter auf der Be⸗ 
ſitzung der Gräfin Jingſton aufreizte, ſich dem 
Geſetze nicht zu fügen. O'Brien iſt nun zum 
9. September vor das Gericht zu Mitchelstown 
geladen. 

— Wit die Brüſſeler „Chronique“ meldet, 
hat General Brialmont wegen der gegen ſeinen 
Rath ſtattgehabten Beförderungen im Perſonal 
des Generalſtabes ſeine Demiſſion als Chef des⸗ 
ſelben gegeben. König Leopold II. hat die De- 
miſſion angenommen und den General Boyaert 
an die Spitze des Generalſtabes geſtellt. — Be- 
kanntlich war General Brialmont derjenige, wel ⸗ 
cher in dem belgiſchen Parlament im Auftrage 
des Königs das Geſetz über die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht vertheidigte. Die Ultramontanen lehnten 
dieſes ihnen in tiefſter Seele verhaßte Geſetz je⸗ 
doch ab. Es ſcheint nun faſt, als ob General 
Brialmont ein Opfer der Rache der Ultramonta- 
nen geworden wäre. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Zu den 
ſtändigen Klagen, die ſeit Jahren, insbeſondere 
während der großen Herbſtmanöver, geführt wer ⸗ 
den, gehört diejenige über die Einquartierungs- 
laſt. Die Bevölkerung weiß zwar, daß fie durch 
Uebernahme dieſer Laſt eine patriotiſche Pflicht 
erfüllt, und erfüllt fie gern, allein die Quartier⸗ 
leiſtungen ſind mit großen Opfern verbunden, 
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evangeliſchen Chriſtenheit zeigte, daß ihr, an Stelle 
des ſchwer und unheilbar erkrankten Königs 
Friedrich Wilhelm IV., ein neuer Schutz- und 
Schirmherr aus dem Geſchlechte der Hohenzollern 
erſtanden war, jo hatte der Tag noch eine an- 
dert weltgeſchichtliche Bedeutung, deren Kennt- 
niß bieher das Lokalgeheimniß des Städtchens 
Zahna war. f 

Die Feierlichkeiten des Tages, die übrigens, 
da das „Katſerwetter“ noch nicht erfunden war, 
unter einem feinen Sprühregen zu leiden hatten, 
waren beendet; der Kaiſer hatte eine Einladung 
des Offizierkorps angenommen und mit demſelben 
im Gaſthof zur Stadt London zu Mittag geſpeiſt 
und war dann mit gewohnter Pünktlichkeit von 
Wittenberg abgedampft. Aber der dienſthabende 
Stations vorſteher auf Bahnhof Wittenberg, der 
den Zug abgelaſſen, hatte in der Freude jeines 
Herzens, daß Alles ſo ſchön glatt abgegangen, 
vergeſſen, das Abfahrtsſignal nach der nächſten 
Station Zahna zu geben. 

In Zahna war der Verkehr auf dem kleinen 
Bahnen nachdem Vormittag der Sonderzug 
„durch“ war, in gewohnter Weiſe weiter gegan- 
gen, und dabei war auch das Geleiſe, welches 
Nachmittags der Sonderzug auf der Rückfahrt 
befahren mußte, mit dem nach der Ausladerampe 
führenden verbunden worden. Das hatte ja auch 
nicht das Geringſte auf ſich, denn die gewöhn⸗ 
lichen Züge waren ja bekannt und wenn der 
Sonderzug aus Wittenberg abgelaſſen wurde, 
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wenn ſie ungleichmäßig vertheilt ſind, was ſich 
oft nicht vermeiden läßt. Wir bringen deshalb 
in Erinnerung, daß das königliche General- Kom⸗ 
mando des 6. Armetkorps, im Hinblid auf die 
Belaſtung der Grundbeſitzer durch die Herbſtübun⸗ 
gen, im vorigen Sommer Anlaß genommen hat, 
dem Oberpräſidenten von Schleſien gegenüber ſich 
dahin auszuſprechen, daß, wenn einerſeits die den 
Grundbeſitzern durch dieſe Uebungen er wachſende 
Belaſtung eine in den militäriſchen Verhältniſſen 
begründete und nicht zu vermeidende ſei, anderer⸗ 
ſeits doch die Gaſtlichkeit bei Aufnahme der Ein⸗ 
quartierung eine zu weit gehende und dadurch 
den beiderſeitigen Intereſſen nicht entſprechende 
werden könne. Das gedachte Generalkommando 
hat gleichzeitig das Erſuchen geſtellt, mit allen 
Mitteln darauf hinzuwirken, daß die den Dffizie- 
ven zu Theil werdende Aufnahme in beſcheldene 
Grenzen zurückgeführt werde, wie ſolches in erſter 
Linie den Wünſchen des Offizierkorps ſelbſt ent 
ſprechen und die Belaſtung der Quartiergeber we- 
ſentlich erleichtern würde. Dies verdient jetzt um 
jo mehr Beachtung, als, während der Quartier 
geber bisher nur bei Märſchen zur Verabreichung 
von Naturalverpflegung verpflichtet war, nach dem 
Geſetze vom 21. Juni d. J. über Duartier- 
leiſtungen und Naturalleiftungen für die bewaff⸗ 
nete Macht während des Friedenszuſtandes dieſe 
Verpflichtung binſichtlich der Offiziere, Aerzte und 
böheren Militärbeamten auch in Kantonnements- 
fällen eintritt. Für die Beköſtigung von Offizie⸗ 
ren wird jetzt vergütet: für die volle Tageskoſt 
2,25 Mark, für die Mittagekoſt allein 1,25 
Mark, für die Abendkoſt 0,75 Mark, für die 
Morgenkoſt 0,50 Mark. Dieſelbe Vergütung 
wird entrichtet, wenn Offiziere ꝛc. in „engen“ 
Quartiiren (für ſolche beſteht keine Verpflichtung 
zur Naturalverpflegung) freiwillig gewährt und 
von ihnen angenommen wird. Was die Quar- 
tierbebürfniffe anbelangt, jo ſollen jetzt die bis⸗ 
herigen Vorſchtiften über Umfang und Ausſtat⸗ 
tung der Quartiere bei Unterbringung von Offi⸗ 
zieren, in Offiziersrang ſtehenden Aerzten und 
oberen Militärbeamten nur noch inſoweit zur An- 
wendung kommen, als denſelben entſprochen wer⸗ 
den kann, ohne die Quartiergeber zu Ausgaben 
zu nöthigen, welche den Betrag der Quartier⸗ 
entſchädigung überſteigen würden. 

— Die Nachricht, daß Stanley am 20. 
Juni ſich noch am Leben befand, wird durch eine 
Meldung aus London beſtätigt. Ein Herr W. 
Parke in Drumsna, Irland, hat einen Brief von 
ſeinem Sohne, Thomas H. Parke, erhalten, wel- 
cher der einzige Arzt der Stanley'ſchen Expedi⸗ 
tion iſt. Der Brief iſt datirt: Aruwimi Fluß, 
den 20. Juni 1887, und berichtet, daß Stan- 
ley und alle Europäer, die ihn begleiten, wohl 
find. Stanley legte damals ein verſchanztes La- 
ger an einem Punkte an, der eine Tagereiſe von 
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der Mündung des Fluſſes und 400 engliſche Met- 
len von Wadelai entfernt iſt. 

— Dem früheren ſozialdemokratiſchen Ab- 
geordneten Viereck, der ſich unter den wegen Ver⸗ 
gebens gegen § 129 des Strafgeſetzbuchs Ver⸗ 
urtheilten befunden und ſeine Strafe in der 
Strafanſtalt zu Zwickau verbüßt hat, iſt die Be⸗ 
rückſichtigung zu Theil geworden, daß er während 
ſeiner Krankheit in einem dortigen Krankenhauſe 
untergebracht und daß ihm auch die Zeit ſeiner 
Krankheit auf die Strafzeit angerechnet worden. 
Hierzu bemerkt das amtliche „Dresd. Journ.“: 
„Wenn man die betreffenden Maßnahmen als 
Vergünſtigungen bezeichnet und dadurch der An⸗ 
ſchein erweckt wird, daß es ſich um Verfügungen 
gehandelt habe, die auch hätten verſagt werden 
können, ſo iſt dies unzutreffend. Die Krankheit 
Vierecks war von der Beſchaffenheit, daß ſie in 
der Strafanſtalt ſelbſt nach der Meinung der 
Anſtalteärzte in zweckeniſprechender Weiſe nicht 
behandelt werden konnte.“ 

— Die Pforte antwortete, laut einem Te- 
legramm der „Agence Havas“ aus Sofia, auf 
die Depeſche des Prinzen Ferdinand, daß ſie, da 
der Prinz ohne die Zuſtimmung der ſuzeränen 
Macht und der anderen Mächte nach Bulgarien 
gekommen fei, die Beſitzergreifung des bulgariſchen 
Thrones als ungeſetzlich anſehe. 

Das „Journal de Petersbourg“ bemerkt mit 
Bezug auf die Meldung, daß als Sühne für die 
durch den Prinzen von Koburg geſchehene Ver⸗ 
letzung der Verträge die Mächte ihre Vertreter 
von Sofia abberufen würden. Es wäre eine 
derartige platoniſche Sühne für Niemand von 
Bedeutung, und bei dem Stande der Dinge 
würde eine ſolche nur Werth haben, wenn fie 
gleichzeitig die volle Wiederherſtellung des ver⸗ 
letzten Rechts in ſich ſchlöſſe. Die Abberufung 
der Vertreter allein bringe eine ſolche volle Wie⸗ 
derherſtellung des Rechts durchaus nicht mit ſich. 
— Anläßlich der Erwiderung des Prinzen gegen⸗ 
über dem Bürgermeiſter von Sofia, daß er die 
verheißene Hingebung für Bulgarien damit be- 
kundet habe, daß er gekommen ſei, bemerkt das 
Journal: Könnte der Prinz nicht allmälig ein⸗ 
ſehen, daß ihm als wahre Bethätigung ſeiner 
Hingebung für Bulgarien nur übrig bliebe, das 
Land ſo bald wie möglich zu verlaſſen? 

Die „Times“ verurtheilt in der ſchärfſten 
Weiſe die offiziöje Entſchuldigung des Prinzen 
Ferdinand wegen ſeiner Auslaſſung über das 
„freie und nnabhängige Bulgarien“. Das Blatt 
ſchreibt: 

„Der ganze Ton dleſes ofſiziöſen Kommu⸗ 
niques macht die in ſeiner Proklamation enthal- 
tenen Vergehen nur noch ſchlimmer, da jede Zeile 
ungeſchickter Weiſe implizirt, daß die ganze An- 
gelegenheit nur Bulgarlen allein angeht und daß 
der Prinz ſich eigentlich herabläßt, wenn er über⸗ 
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mußte ja das Abfahrtszeichen kommen. Zur 
größeren Sicherheit hatte der Stationsvorſteher 
des Bahnhofs Zahna, Maier, der ſich nie recht 
mit den Telegraphenapparaten befreunden konnte, 
weil ſie die Depeſchen ſo unleſerlich gaben, den 
Dienſt dem Aſſiſtenten Scirl übertragen; und jo 
war denn Alles in der ſchönſten Ordnung, bis 
auf das Fahrſignal. Scirl kannte die Pünktlich⸗ 
keit des Kaiſers wohl und wurde deshalb, als 
3 Uhr und auch ſpäter kein Abfahrtsſignal 
aus Wittenberg kam, unruhig. Er prüfte ängſt⸗ 
lich den Apparat, er ſah in den Nebel hinaus 
die Strecke nach Wittenberg entlang und lief in 
ſeiner Unruhe, die Uhr in der Hand, zwiſchen 
Bahn hofsflur und Inſpektionszimmer hin und ber. 
Wieder beugt er fi vor, um die Strecke ent- 
lang zu ſehen; da o Gott im Himmel! 
taucht der Zug faſt lauttos aus dem Nebel auf 
und raſt an ihm vorüber. — Ein kurzes Krachen, 
bei dem ihm das Mark in den Knochen erſtarrt, 
— und die Erſcheinung iſt vorüber. — Alles 
wieder ſtill. — Scirl und die wenigen Beamten 
um ihn her und die Leute, die gekommen waren, 
um, wenn möglich, den Prinz-Regenten zu ſehen, 
ſtanden zitternd da und todtenbleich. Drüben 
aber lag das zerbrochene Herzſtück der Weiche 
und belehrte fie, daß fie hier kein Geſpenſt ge- 
ſehen, daß aber das Furchtbare durch Gottes 
Gnade verhütet war. Weit wig war der Zug 
ſchon, als ſich Scirl endlich ſowelt zu fallen ver- 
mochte, um nun ſeinerſeits ſeine Pflicht zu thun 


und das Fahrſignal weiterzugeben, damit we⸗ 
nigſtens die folgenden Stationen aufmerkſam 
wurden. 

27 Jahre lang iſt dieſe Epiſode aus dem 
Leben unſeres Kaiſers das offene Geheimniß des 
Städtchens Zahna geweſen. Kein höherer Beam⸗ 
ter, und am wenigſten der Kaiſer, hat davon er- 
fahren. Man wollte den Beamten, der in Wit⸗ 
tenberg den Fehler gemacht, nicht unglücklich 
machen; es war ja Alles gut gegangen. Die 
zerbrochene Weiche hat der Schmied von Zahna 
wieder zurecht geflickt, bis ſie durch eine neue er⸗ 
ſetzt iſt. Von den betreffenden Beamten iſt nur 
noch der damalige Weichenſteller, Krätzſchmann, 
ein 82jähriger Mann, übrig geblieben, der ſich 
der Sache noch mit Schrecken erinnert. Er ſagt: 
„Wie die Rettung damals möglich geweſen, iſt 
uns Allen ein Räthſel; wir Alle dachten, der 
Zug müſſe die Böſchung binunterſtürzen, und wir 
wagten erſt gar nicht, hinzuſthen. Der Zug muß 
über die Weichen weggiſprungen ſein.“ Aber 
das ſteht feſt, daß am 19. April 1860 das Le⸗ 
ben des Kaiſers und des Kronprinzen und damit 
das Geſchick Deutſchlands an dem Herzſtück 
einer Weicht in Zahna hing, und daß eine gü- 
tige Vorſehung Beide, die noch ſo Großes 
vollbringen ſollten, erhalten hat über Menſchen⸗ 
verſtehen.“ 
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haupt ſich zu einer Vertheidigung feiner Hand- 
lungen hergiebt. Die Anſicht iſt ſehr gut, wenn 
der Prinz ſie für ſich behält, ſicherlich aber ſoll⸗ 
ten die Sperlinge ſie nicht von den Dächern 
birabzwitſchern zu einer Zeit, wo Bulgarien alles 
Wohlwollens, deſſen das Land nur irgendwie 
habhaft werden kann, dringend bedarf. Ob Bul- 
garien die Freundſchaft der Großmächte bei die ⸗ 
ſer Konſtellation erwirbt, hängt zum großen Theil 
von der gewiſſenhaften Beobachtung des Berliner 
Vertrages, jedenfalls in formeller und techniſcher 
Beziehung, ab. Die Großmächte dürfen das Au⸗ 
feben dieſes Vertrages nicht in Mißkredit gerathen 
laſſen, weil er allein den gemeinſamen Einfluß 
aller Mächte auf der Balkanhalbinſel auf geſetz 
licher Grundlage regelt. Dadurch, daß Prinz 
Ferdinand den Vertrag in leichtfertiger Weiſe mit 
Füßen tritt, macht er feinen eigenen Freunden 
ihre Aufgabe unnöthig ſchwer und ſpielt nur ſei⸗ 
nen Feinden in die Hand. Es lag nicht der ge- 
ringſte Grund vor, einen ſolchen Fehler zu be- 
geben, da der Prinz nicht den geringſten Vortheil 
tingebüßt haben würde, wenn er ſich darauf be- 
ſchränkt hätte, beſcheiden ehrgeizige Pläne zurüd- 
zuweiſen, anftatt ih das Ausſehen zu geben, er 
ſei ein Signatar-Souverän. Man würde vor- 
ausſichtlich Bulgarien diplomatiſch viel ungeſtörter 
gelaſſen haben, wenn Prinz Ferdinand mehr ge- 
ſunden Menſchenverſtand gezeigt hätte. Vielleicht 
iſt es unbequem, nur „offiziöſe“ Beziehungen zu 
den Großmächten zu unterhalten, andererſeits hat 
aber Bulgarien gar nicht viele diplomatiſche Ge⸗ 
ſchäfte zu erledigen. Nirgends, außer in Peters- 
burg, beſteht Luſt, ſtärkere Maßregeln gegen Bul- 
garten, als Suspendirung des diplomatiſchen Ver⸗ 
kebrs zu ergreifen. Die ruſſiſche Preſſe verlangt 
ſehr laut darnach, daß die Pforte Druck auf Bul- 
garien ausübt, aber die Pforte wird ſich ſchwer⸗ 
lich dazu bewegen laſſen, während eine ruſſiſche 
Okkupation, wenn Rußland nicht als Mandatar 
Eucopas handelt und das Unternehmen nicht der 
Verbote von etwas Größerem iſt, zu gewagt iſt, 
als daß ſie ſich gegenwärtig erwarten ließe.“ 

— Die „Nordd. Allg. Zig.“ enthielt be- 
lanntlich vor längerer Zeit die Nachricht, Profeſ⸗ 
for Scheibler habe der Reichsregierung mitgetheilt, 
daß das franzöſiſche Melinit ſich mit der Zeit 
von ſelbſt auflöſe. Das „Petit Journ.“ kündigt 
nunmehr an, die Direktion der Artillerie im 
Krtegsminſſtertum habe das Melinit durch einen 
andern Sprengſtoff erſetzt, deſſen Beſchaffung leich 
ter und ſicherer ſel. Der Erſatz vollziehe ſich ge⸗ 
genwärtig in den dem Staate gehörigen oder von 
ihm beaufſichtigten Fabriken. 

Eſſen, 23. Auguſt. Der Vorſtand des Ver- 
bandes evangeliſcher Arbeitervereine hat am Sonn- 
tag in Langendreer elne Sitzung abgehalten, in 
welcher fünf Arbeitervereine in den Verband auf- 
genommen wurden, ſodaß derſelbe nunmehr 40 
Einzelvereine umfaßt. Als Agent des Verbandes 
wurde der eigentliche Vater der evangeliſchen Ar- 
beitervereine, der frühere Bergmann Fiſcher in 
Gelſenkirchen, gewählt. Die Beſchlußfaſſung über 
einen Antrag, den Herren Stöcker, v. Hammer 
ſtein und Kleift - Retzow in einer Zuſchrift das 
Ein verſtändniß des Verbands Vorſtandes mit den 
bekannten Anträgen auf größere Selbſtſtändigkeit 
und Dotation der evangeliſchen Kirche auszu- 
drücken, wurde vertagt. Als Vertreter der dem 
tvangeliſchen Arbeiterverein angehörigen Arbeiter 
thäten die Herren ohne Zweifel gut, von einer 
Stellungnahme zu den Hammerſtein'ſchen Anträ- 
gen abzuſehen, da fie damit nicht nur ein frem- 
des Element in die ganze Bewegung hineinbrin⸗ 
gen und Anlaß zu Mißbelligketten geben, ſondern 
auch zahlreiche Perſönlichkeiten, welche zur Zeit 
noch thätige Förderer der evangeliichen Arbeiter⸗ 
Vereine find, dieſer Sache entfremden würden. 


Ausland. 


Paris, 23. Auguſt. „Avenir Militaire“ be- 
ſchäftigt ſich in einem Aufſatze, welcher die wenig 
verſprechende Ueberſchrift „Kartoffelfrage“ führt, 
mit der Unzulänglichkeit der Soldatenküche und 
den ebenſo unzulänglichen Gehältern der Offiziere. 
Es wird zunächſt feſtgeſtellt, daß 1 Kilogr. Kar⸗ 
toffeln in Deutſchland nur 2 Zentimes, in Frank- 
reich dagegen 10 16 Zentimes koſten, und daß 
es, nach Auffaſſung eines Kollegen, daher wün⸗ 
ſchens werth ſei, die franzöſiſchen Soldaten durch 
deutſche Kartoffeln in die Möglichkeit zu ſetzen, 
den allerdings offiztell nicht vorhandenen Schmacht⸗ 
riemen minder feſt anzuziehen. Aber natürlich 
wäre das ein Majeſtäte verbrechen! lieber franzö⸗ 
ſiſch verhungern, als einen deutſchen Kartoffel 
bauch! „Avenir“ wundert ſich nur, daß die deut⸗ 
ſchen Kartoffelbauer noch nicht auf den Gedanken 
verfallen find, die Revanche mit Kartoffelbrei auf- 
zupäppeln. Voll bitterer Jronie iſt die Schilde ⸗ 
rung des beſcheidenen Gehalts, über das die „wie 
Spartaner“ lebenden franzöſiſchen Subulternoffi- 
ziere und Unteroffiziere verfügen. Letztere hätten 
zwar eine neue ſchöne Untform erhalten, aber 
was nützt die — obne Kartoffeln; welchen Nähr⸗ 
gehalt gewähre ihnen „eine Kotelette 2. Klaſſe“, 
Hering und Ses muſcheln als Leckerbiſſen! Ein 
Snfanteriefapitän 1. Klaſſe erfreue ſich eines Ge⸗ 
baltes von 285 Fr. monatlich, wovon er die rie- 
gelmäßigen Beiträge für den Cerele militaire, 
ſeinen Burſchen, ſein Sattelzeug u. dergl zu be- 
ſtreiten habe. Er muß auch anſtändig gekleidet 
gehen. Er bedarf eines ganz neuen Anzuges, 
um die Geſellſchaftsabende des Herrn Präfekten 
oder eines andern zu beſuchen, eines faſt neuen, 
der gleichzeitig dazu beſtimmt iſt, die Regengüſſe 
bei den Beerdigungen der Herren Senatoren, De 
putirten und Mitglieder der Akademie in Empfang 
zu nehmen. 


den Unterhalt ſeiner Familie, wenn er eine ſolche 
zu beſitzen das Glück hat. Außerdem muß er die 
Irrthümer der Verwaltung und ſeines Zahlmeiſters 
aus ſeiner Taſche wieder gut machen. Ein Freund 
des „Avenir Militaire“ ſtellt nun eine ſehr merkwür⸗ 
dige Statiſtik der Ausgaben auf, die ein Offizier für 
ſeine Erziehung, feine Prüfungen, die Benflon für 
Saint⸗Cyr, die erſte Aus rüſtung für den „Sous⸗ 
Lieutenant“, für den Lieutenant, Ankauf von Sä⸗ 
bel, Revolver, Sattelzeug, Pferd, für die beſon⸗ 
dere Ausbildung des Offiziers u. ſ. w. zu be- 
ſtreiten hat, und kommt zu dem erfreulichen Er⸗ 
gebniß, daß ein Offizier zwiſchen 22 und 45 
Jahren ih ſteht — wie ein Landbriefträger. 
Das Blatt giebt aber nicht einmal dieſen be- 
ſcheidenen Vergleich zu, denn der beſtändige 
Wechſel der Uniformen, welchen die Kriegs-Mi⸗ 
niſter als höchſte Bethätigung ihrer reformatori- 
ſchen Fähigkeit belieben, die Manöverübungen, die 
kriegsmäßigen Schießübungen u. ſ. w. drücken den 
Offizier zur Lage eines Wege Arbeiters hinab. 
Die Deputirten aber rufen entſetzt aus: Wie, 
bei dieſem Geldmangel die Offiziergehälter er- 
höhen! „Es war zur Zeit der fetten Kühe“, 
bemerkt „Avenir“ phlloſophiſch, „wo man 1efor- 
miren und die Zukunft ins Auge faſſen mußte!“ 
Aber da die mageren Kühe nun einmal das Re- 
giment führen, wäre es am Ende doc am beiten, 
es mit den verhaßten deutſchen Kartoffeln zu ver 
ſuchen. | 
Paris, 23. Auguſt. Einige hiefige Militär- 
Attachees, darunter der italieniſche und der öſter⸗ 
reichiſche, ſollen Ermächtigung erhalten, der Mo- 
bilmachung anzuwohnen. Dieſelben werden dem 
Gencralſtabe beigegeben, müſſen ſich den franzö⸗ 
ſiſchen Militärvorſchriften vollſtändig fügen und 
dürfen das Hauptquartier nicht verlaſſen. 

Bei ſeinem Aufenthalt in Dreux iſt der 
Miniſter Heredia von den Offizieren nicht be- 
grüßt worden. Ueber die Urſache iſt die Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet. 

Eine Art Gegengift gegen den Derouledeſchen 
Patriotismus ſcheint ein Bund zu ſein, welcher 
jetzt in Paris geplant wird und der den Namen 
„Vereinigung der Patrioten“ führen ſoll. Dieſe 
Geſellſchaft will alle diejenigen umfaſſen, welche 
aus der Patriotenliga ausgeſchieden ſind. Von 
den 30 Departements Aueſchüſſen haben ſich bis 
jetzt 16 von dem leitenden Pariſer Ausſchuß los⸗ 
geſagt. 

Petersburg, 24. Auguſt. Nach den bie be⸗ 
rigen Beſtimmungen wird die Zarenfamilie ſieben 
Wochen in Kopenhagen bleiben. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. Auguſt. Im großen Saale 
des Konzerthauſes fand geſtern das diesjährige 
Feſteſſen des Vereins für Fabrikation von Zie- 
geln, Thonwaaren. Kalk und Zement ſtatt. Die 
Tafel war von etwa bundert Mitgliedern beſucht, 
welche ſich aus allen Theilen Deutſchlands ſowie 
aus Oeſterreich und England zu dieſer Vereini- 
gung hier zuſammengefunden hatten. Den erſten 
Toaſt brachte Herr Direktor Dr. Delbrück aus, 
indem er der hervorragenden Eigenſchaften unſeres 
Heldenkaiſers gedachte und ein lebhaft aufgenom- 
menes Hoch auf denſelben ausbrachte. Sodann 
gedachte Herr Stadtrath Bock der anweſenden 
fremden Gäſte und brachte einen Toaſt auf dieſe 
aus, während Herr Kommerzienrath March⸗ 
Charlottenburg im Namen derſelben antwortete 
und dem Stettiner Komitee, ſowie allen den 
Herren, welche ſich erboten, die fremden Gäſte in 
ihren Etabliſſements herumzuführen, ſeinen Dank 
abſtattete. Herr Dr. König toaſtete auf die Da⸗ 
men, weil nur fle der richtige Zement der Ge⸗ 
ſellſchaft ſeien, indem nur durch fie die richtige 
Miſchung erreicht werde und nur ſie dem Drucke 
und dem Zuge in gleicher Weiſe Widerſtand zu 
leiſten vermöchten. Herr Ingenieur Böſing ge- 
dachte noch der vier alten Elemente, Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde welche ſämmtlich bei der 
Herſtellung der Ziegel, des Thones, des Kalkes 
und des Zementes eine ſo große Rolle ſpielten. 
Kurz vor 7 Uhr bob der Vorſitzende, Herr Di- 
rektor Dr. Delbrück, die Tafel auf, da die Mehr⸗ 
zahl der Säfte ſich noch in das Bellevuetheater 
begeben wollte. 

— Mit Bezug auf das bevorſtehende Kaifer- 
Manöver hat die Kommandantur, um den Fami- 
lien der Offiziere und höheren Beamten Plätze 
auf der Tribüne zu ſichern, an die Behörden und 
Truppentbeile die Aufforderung erlaſſen, die Zahl 
der gewünſchten Zribünenpläpe anzugeben. Die 
Tribüne wird dem Standpunkt des Kaiſers mög- 
lichſt nahe errichtet werden, ſie wird terraſſen 
förmig gebaut, ſo daß die Parade auch von den 
hinteren Plätzen (& 3 Mark) ebenfo gut beob- 
achtet werden kann, als von den vorderen Plätzen 
(a 5 Mark). Ein Zuſchauen von Wagen aus 
iſt ausgeſchloſſen, da nur diejenigen Wagen auf 
dem Paradefelde zugelaſſen werden, welche Zu- 
ſchauer für die Tribüne befördern. Die Verthei⸗ 
lung der Plätze geſchieht von der Koumandantur. 
Die nummerirten Billets find von Behörden und 
Truppentheilen am 10. September, in der Zeit 
von 9 bis 11 Uhr Vormittags und von A bie 
6 Ur Nachmittags, im Büreau der Komman- 
dantur gegen Zahlung des Betrages in Empfang 
zu nehmen. 

— Die Anſtalt „Kückenmüble“ hat ſoeben 
ihren 24. Jahresbericht für die Zeit vom 1. April 
1886 bis 31. Marz 1887 ausgegeben und geht 
aus demſelben hervor, daß auch im vergangenen 
Jahr die Anſtalt bat ungeſtört ihrer Aufgabe — 
Pflege, Erziebung und Beſchäftigung von Blöden 
und Schwadfinnigen — dienen konnen, manches 


der Zunahme der Zöglingezehl auch ihre Räume 
erweitern mußte. Es wurde 15 Minuten von 


der Anſtalt entfernt ein Vorwerk angelegt, wel- 
ches aus einem Wohnhaus für 24 männliche Zög- 
linge der Beſchäftigungs⸗Abtheilung und 2 Vieh⸗ 


ſtällen beſteht und konnten die Gebäude Ende 
März d. Is. in Benutzung genommen werden. 
Das Haus perſonal beſtand Ende März d. Js. 
aus 51 in der Anſtalt wohnenden Perſonen; 
Arzt der Anſtalt war ſeit 16 Jahren bis Ende 
März Herr Dr. Sauerhering, feit dem 1. April 
trat Herr Dr. Krüger an ſeine Stelle. In dem 
Diakontſſenhaus der Kückenmühle find 5 Probe- 
ſchweſtern neu eingetreten und eine gleiche Zahl 
{ft ausgeſchieden, jo daß der Beſtand wieder 25 
betrug. Die Zahl der Zöglinge, welche am 1. 
April 1886 mit 206 abſchloß, ſtieg bis zum 31. 
März 1887 auf 217, und zwar 115 männliche, 
102 weibliche. Dieſelben vertheilen ſich in fol- 
gender Weiſe: in den Erziehungs Abtheilungen 
55 männliche, 52 weibliche, in den Pflege-Ab⸗ 
theilungen 12 männliche, 14 weibliche, in den 
Beſchäftigungs-Abthellungen 48 männliche, 36 
weibliche. Es hat im verfloſſenen Jahre vormwie- 
gend die Zahl der weiblichen Zöglinge zugenom- 
men. Daſſelbe war auch im Vorjahre der Fall. 
Ueberhaupt hat ſich in der letzten Zeit die Ver- 
hältnißzahl der Geſchlechter gegen früher weſent⸗ 
lich geändert. Wäbrend in den früheren Jahren 
durchſchnittlich auf 5 männliche Zöglinge 3 weib 
liche kamen, kommen auf 6 jetzt reichlich 5. Da- 
bei gehen in neuerer Zeit auch weiter vorwiegend 
Anträge auf Aufnahme weiblicher Zöglinge ein. 
An dem Schulunterricht, welcher in 5 aufſteigen⸗ 
den Klaſſen und einer beſonderen Abtheilung für 
den Sprachunterricht von 9 Lehrkräften ertheilt 
wurde, nahmen durchſchnittlich 80 Kinder Theil. 
Die Reife zur Einſegnung erreichten 6 Zöglinge. 
Der Geſundheits zuſtand in der Anſtalt war in 
den erſten 8 Monaten ein recht günſtiger, im 
Dezember brach jedoch eine Diphteritis - Epidemie 
aus, welche 20 Zöglinge ergriff, von denen 2 
verſtarben. Die Einnahmen der Anſtalt betrugen 
95,798 Mark 72 Pf., denen 92,536 Mark 24 
Pf. Aue gaben gegenüberſtehen, jo daß ein Be⸗ 
ſtand von 3262 Mark 48 Pf. verblieb. Aus 
den Vorjahren beſteht jedoch noch ein Defizit von 
8681 Mark 71 Pf., welches ſich nunmehr auf 
5419 Mark 23 Pf. ermäßigt hat. Die Schul 
den der Anſtalt belaufen ſich auf 123,310 Mark. 
Der Jahres bericht ſchließt mit der Bitte um wei⸗ 
tere Unterſtützung der wohlthätigen Anſtalt, da; 
mit ſte in ihrer Schuldenlaſt erleichtert werde und 
recht vielen armen Schwachſinnigen helfen könne. 
Auch um Abnahme von Baumſchul⸗Erzeugniſſen 
wird gebeten, da auch hierdurch der Anſtalt eine 
Hülfe erwieſen wird. 

— Das Füllmaterial der Decken unſerer 
Wohngebäude, mit welchem ſich das Geſundheits⸗ 
amt wiederholt beſchäftigte, iſt unlängſt von einem 
Münchener Gelehrten als die Herdſtätte mannig 
facher Krankheiten erkannt worden. Es beruht 
dleſe Erſcheinung darauf, daß zur Ausfüllung der 
Hohlräume in den Decken, die ohnehin noch ſehr 
ſchalldurchläſſig geblieben ſind, früher oftmals 
Bauſchutt und ähnlicher Stoff verwendet wurde, 
der von organiſchen Theilen vorher nicht befreit 
war. Da eine genaue Prüfung und Ueberwachung 
der Füllmaſſen große Schwlerigkeiten bot, iſt vom 
geſundheitlichen Standpunkte jeder Verſuch zu be- 
achten, der hierin eine Verbeſſerung ſchaffen kann. 
Seit einem Jahre nun liegen günſtige Erfahrun⸗ 
gen vor, die mit ſog Gipedielen (als Erſatz der 
bisherigen Füllung) gemacht wurden. Es {fl das 
ein Erzeugniß aus Rohr, Gips und Schlacken, in 
Dielenform gepreßt, welches zwiſchen den Deden- 
balken auf ſchmalen Leiſten ruht, von oben ver- 
goſſen wird und dann nach den Ausſagen aner- 
kannter Techniker zur Trockenhaltung der Woh- 
nung beiträgt, zugleich aber auch betreffs der 
Feuerſicherheit, geringer Fortpflanzung des Schalls 
und der Wärme ſich bewährt hat. Dieſe Dielen 
(nach dem Patent Mack Ludwigeburg) werden 
auch zu Theilwänden (in Schulen beiſpielsweiſe), 
zu Iſolirungen und Wandverkleidungen ver⸗ 
wendet. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Urlaub nach dem Zapfenſtreich.“ „Badekuren.“ 
„Hanni weint, Hanſt lacht.“ — Elyjium- 
theater: „Lamm und Löwe.“ „Unſchuldig ver 
urtheilt.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— „10 Mark täglich zu Hauſe zu verdienen, 
Material frei. Heman 4 Ko., 193 Ecclas New- 
Road, Mancheſter.“ — Dieſe verlockende An- 
nonce, aus welcher die „10 Mark täglich“ dem 
Leſer recht in die Augen ſpringen, findet ſich jetzt 
häufig in den geleſenſten deutſchen Zeitungen und 
lockt ſelbſtverſtändlich eine große Anzahl Reflek⸗ 
tanten an; denn wer möchte heutigen Tages nicht 
gern 10 Mark täglich im Hauſe verdienen. Das 
Inſerat iſt indeß nur ein plumper Köder für 
eine grobe Täuſchung, was diejenigen Verdienſt⸗ 
luſtigen erfahren mußten, welche fi mit dem Er- 
ſuchen um nähere Auekunft an die genannte eng- 
liſche Firma gewendet haben. Sie erhielten von 
derſelben nämlich ein vier Quariſeiten umfaſſen⸗ 
des — natürlich vervielfältigtes — Schreiben, 
in welchem ihnen, nach einer im Biedermannston 
gehaltenen, weitſchwelfigen Einleitung, folgendes 
Angebot gemacht wird: 

„Wir ſenden Ihnen eine Photographie, 
welche fünfmal vergrößert werden ſoll, um ein 
Crayon-Portrait in Lebensgröße vorzuſtellen. Sie 


Was ihm bleibt, verwendet er für erfreuliche Reſultat zu verzeichnen hatte und bei! befeſtigen Papier, Photographie und Maſchine an 
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einem beliebigen Tiſche oder glatten Brette, ſtellen 
die Maſchine auf Nr. 5 und fahren mit derſelben 
alle Linten in der Photographie nach, dadurch 
erhalten Sie dieſelbe fünffach vergrößert auf dem 
Zeichenpapier. Hierauf füllen Sie aus. Dies 
iſt bei einiger Giduld ſehr einfach.“ 

Ferner heißt es, daß mit dieſer Arbeit tüg- 
lich in nur wenigen Stunden 10 Mark verdient 
werden und daß von der Firma dieſe Beſchäfti⸗ 
gung für mindeſtens 10 Jahre zugeſichert wird.. 
Bis hierher klingt Alles wunderſchön, wenn ſich 
auch der Einwand geltend macht, weshalb die 
engliſche Firma ſeine „Mitarbeiter“ nicht in Eng- 
land ſelbſt zu werben ſucht, da es dort doch ge- 
wiß nicht an müßigen Händen und an Leuten 
mit ſolchen fehlt, welche die „10 Mark“ täglich 
auch gern auf ſo leichte Art verdienen möchten. 
Nun, der Schluß des Schreibens giebt „Hell- 
ſehenden“ darüber ſofort Aufſchluß; es heißt da 
nämlich wie folgt: 

„Um für uns arbeiten zu können, benöthi⸗ 
gen Sie eine vollſtändige Ausrüſtung, dieſelbe be⸗ 
ſteht aus: 1 Maſchine, 12 Crayons, 12 Reif- 
nägel, 12 Wiſcher, 6 Bogen doppelſtarkes Zeichen⸗ 
papier, 6 Bogen Tiſſuepapier, Blei, Radirgummi, 
Chamolsleder, Glaspapier und vollſtändige In- 
ſtruktionen. Sie werden es begreiflich finden, 
daß wir eine jo werthvolle Aus rüſtung nicht weg⸗ 
ſchenken können, und werden mit uns einig geben, 
wenn wir dafür den beſcheidenen Betrag von 
Mark 10 berechnen.“ ? 

Da die Firma von England aus nicht per 
Nachnahme ſenden kann, jo erſucht fie um vor 
herige Einſendung dieſes Betrages — am beſten 
in zwei Fünſmarkſcheinen per Einſchreibebrief — 
und fügt die Verſicherung hinzu, daß dem Ein- 
ſender alles weitere Material gratis und franko 
zugehen werde. Unſere Leſer werden wohl wiſſen, 
was ſie von dieſem Köder zu halten haben; wer 
aljo 10 Mark auf leichte und angenehme Art — 
loswerden will, der ſende ſie an die hlermit feſt⸗ 
genagelte Firma: { 


® Heman & Co. 9 
193 Eccles New Road 
0 Manchester. “ 


— (Woran Kohn die Seinen erkennt.) 
Joſephſohn: „Warum gehſt Du eigentlich jedes- 
mal ins Theater, wenn die „Braut von Meſſing“ 
gegeben wird?“ — Kohn: „Das will ich Dir 
ſagen. Wenn der Chor ſingt: — Das Leben 
iſt der Güter Höchfies nicht, der Uebel größtes 
aber iſt die Schuld — und wenn Don Manuel 
ſagt: — Ein jeder Wechſel ſchreckt den Glück⸗ 
lichen — dann räuſpere ich mich ſebr verſtändlich 
und Alles was zittert, das iſt mein.“ 


Aus den Bädern. 
Salzbrunn, 24. Auguſt. (Saiſon⸗ 
Frequenz.) Die amtliche Kurliſte zählt Heute 
3611 Perſonen, jo daß die vorfährige Frequenz 
an wirklichen Kurgäſten bereits um 
123 Nummern überſchritten iſt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 25. Auguſt. Das Oſtſeegeſchwader, 
bel welchem ſich der Chef der Admiralität, von 
Caprivi, an Bord des Panzerſchiffes „Frledrich 
Karl“ befand, unternahm in der vergangenen 
Nacht einen Angriff auf die Minenſperre vor der 
Edernförder Bucht. Alle Verſuche, die Sperre 
zu durchbrechen oder zu ſprengen, blieben er- 
folglos. 

Darmſtadt, 25. Auguſt. Nachdem das Vor⸗ 
bandenſein von Reblausheerden in Blebrich und 
Wiesbaden konſtatirt, ordnete die heſſiſche Regte⸗ 
rung zunächſt in den Kreiſen Mainz und Bin- 
gen unverzüglich die Unterſuchung ſämmtlicher Reb- 
pflanzungen durch Sachverſtändige an. 

Oſtende, 25. Auguſt. Dem amtlichen Be- 
richt zufolge wurden bei den Unruhen im hiefi- 
gen Hafen 4 Perſonen getödtet, 6 ſchwer ver⸗ 
wundet. 

Rom, 25. Auguſt. Der Geſundheitezuſtand 
iſt hier, trotz gegentheiliger Behauptungen, im AU- 
gemeinen ein vorzüglicher; ſeit 28 Stunden ift kein 
neuer Cholerafall vorgekommen. 

Der Abt des Franziskanerkloſters in Genug 
brannte mit der Kloſterkaſſe, welche 80,000 Free. 
enthtelt, durch, wurde jedoch bereits verhaftet. 

Paris, 25. Auguſt. Die Journale ſind ſehr 
ungebalten über die von Ferron verfügte Aus 
ſchließung der Preſſe bei dem Mobillſattons Ver⸗ 
ſuch, well dadurch eine Kontrolle über den Rupen 
des 8 Millionen koſtenden Experimentes verhin- 
dert und das Land auch fernerhin in Ungewiß⸗ 
heit über das Funktiontren des milttäriſchen Or- 
ganiemus gehalten werde. 

Petersburg, 25. Auguſt. Profeſſor Glaſe⸗ 
napp, der bekannte Aſtronom, wurde zum Dekan 
der pbyſikaliſch-mathematiſchen Fakultät der bleſi⸗ 
gen Univerfität ernannt. 

Konftantinopel, 25. Auguſt. Prinz Ferdi⸗ 
nand von Koburg erhielt die Aufforderung des 
Sultans zugeſtellt Bulgarien zu verlaſſen. Die 
Aufforderung wurde von Seiten des Prinzen 
ignorirt. 
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Waſſerſtands⸗Berich 

O der bei Breslau, 24 Auguſt, 12 Uhr Mittag 
Oberpegel 4,84 Meter, Unterpegel — 0,29 Meter, 
— Warthe bei Poſen, 24. Auguſt Mittag 
0,36 Meter. 
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